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Utilïe: §erûfttag. 43

;gg toeijg nit, toag ig no gfieÉeret ïja, aber itf
eigrnol Bimig ufgfdjoffe unb Eja grüeft: ,,9îei,
lö£)t mi Id goï), dja mit b'tfiir!" SBomi b'SIugen
uftue, ftoE)t b'SÄttciiet mit em Siedjt bor em
SBeit unb ïjet eig gjommeret: „Sä SueB toirb
djranï, er rebt im gieber." £î l)a mi portion
See uêtrunïe. SIBer buret pet fie mi bodj, bie

gueti SJtuetter, ag fie fo îjet miieffen SIrigft îja
toäge niit unb toieber nüt.

SIBer fälBi Stadjt Birt=ig uf'ê Sett gdjneuet
unb ï)a Bättet, toiemig no nie Bättet I;a. ®er
SieBeïjerrgott foil ömmel untg tufig ©ottegtoille
ber .SpeuftocE nit lo ago toäge mt)m 3ünbE)öIgi=
brudEIi.

IXnb arig ifd; eg glpdj! SBie toenn mer egant»
nerftei aBem ipärg gfaïïe toär, Ejet'ê m'r gtooplet
unb E)an=i no neg Süngli riiefig 4)önne fdjlofe.

SIBer fälfi Sag ïjamig glpd; nit föbli gäffe, ag

in e gingerpuet pne möge Bjätt, unb toenn ig
mi nit gtoeprt B)ätt Big bort ufe, i ï)âtt no einifdj
müefjemig Sett ligge. £50 toaïjtli, bag ifdj ne

Böfi Qt)t gfi: See Ejan=ig müeffe trinïe gang ipäfe

botl. Itnb b'Stuetter £>et gleit : „$a SueB ifdj
grab toiemen um!et)tte ipänbfdje; er rebt nüt
meE), ma nit äffe, ma nit ladje, ma nit toüeft
tue, grab 'g gitnträre ©ägeteit bo früedjer. @g

mact)t m'r toäljrli Slngft, i ma nit bra bän'fe!"
SIBer toie ntängifdj ag ig 'g Sagg uf b'$eu=

Bûffti gange Bi, beig djönt me nit gelte. Unb

toenn'g gagent ©6en=ane gangen ifd), fo ïjet'ê
mer altmol afen Slngft madje. Ilnb toie män=

gifdj ag ig g'Stadjt ufgfdfoffe Bi, toenn ig ne»

ipautbel) gpôrt ïja raffle im ©tait uffe, bag

djönnt ig Eeint SJtonfctie füge. Unb '§ ifdj au

bordjo, ag ig nit ï)a djönnen pfdjlofe, unb toenn
attê i ber Sueil; gfi ifet;, Biitig uf unb toie nc

Steint gum ißfeifterli ug unb um b'Sdjüür
untnte bidje unb b'StafelöcEjli ufgfperrt, oB'g

öppe tüei Brängele.

SJtt) SuBaEpfpfe Ifan=ig eimfdj I;inberm ipuug
mit ber ,!poIgact)§ g'djrüigftücEine berpolget unb
b'StücEi i $ag ufe Bängglet. SBenn ig Bim
Sieberma borBp gange Bi, pâment ber ipuet
glüpft, ag er mi gang berbutgt agluegt pet, toie

toenn ig Börner pätt. grüeepet, toenn ig öppe
bure SBalb müefje ïja gagent Oben ane, bo pamig
eifter eg paar Satterunfer Bättet, ag mi ïeine
näpnt, feig pamig Bättet für rnpni QünbEjölgli
int §ettftocE inne.

So, jo, SueBe, i cpan ecp fäge, i toett lieber
inere ©eifj litüfe, toeber baê no einif^ bure
ntactfe. ^fdi baë e Qpt gfi, efo i ber Slngft inne
g'IäBe!

©inifet) antene SJtorge, too'ê mit em Suntmer
afen äne=n=aBe gange ifdf, etiunnt ber Sater pne
unb leit eê berroftetê Qünbliölglibrudli uf e

Sifdj; baê ïjeig er gfunbe, toon er 'ê $eu am
(SiocE abgrämet lieb.

'ê toärb bomene 2)IäI)ber ft), toenn er bä i be

gingere tjätt, er toett em 'ê Säber cfjlopfe, a§

em b'<Sc^toarte täte ctjradje, ï)et er gmad;t, „Sä!=
Eermänt benn au! 9îe§ pfigê günb^öIglibrucEIi
unb no @^toäfell)ölgli brinn! — ten au, toa§

ifc^ baê; i toettem — ber ^euftod ïjâtt étonne
agol), toie nit, — bo ©lüd ^a me rebe — So^
SäcEermänt benn au!"

^5 I;a gfeit, i müeff gfctitoinb ufe! ^>a gmeint,
er ntüe^ mer'ê agfeE), a§ ig rot toorbe Bi, toie ne

gct)iiect)Iete ©tfräbk 3Son=ig aber bor'ê $uuê
ct)o Bi, panùg ne ^u^ger lo fläbete, aê eg tönt
I;et im SBalb âne unb b'SIuetter tget gum 9ßfei=

fter uggluegt:
„SueB, Bifct) äct)t gum $ügli ug?" —
„So, SueBe," |fjt ber ©c^uepnta^erfeppli

gfeit: „bag ifc^ mt)g ißft)fegfd)id;tli,"ig mödit'g
nit no cinifct) buremadfe; aBer gfdiabe pet'g mer
nüt; i lia neg Siigeli b'^örner aBgftoffe!"

-Çerbfttag.
-Çerr: eg ift Qeit. ©er Sommer mar feïjr gro^.
ßeg beinen Schatten auf bie Sonnenuhren
llnb auf ben gturen lap bie 2Binbe log.

Befiehl ben legten grüchten. oolt gu fein;
©iB il;nen nod) groei fitblid)ere ©age,
©ränge fie gur BoEfenbrtng hin unb jage
©ie leigte Sü^e in ben fdjroeren 3Bein.

3Ber je^t Bein £)aug hat, Baut fid) Iteineg mel)r.
2Ber je^t allein ift, toirb eg lange Bleiben,
2Birb road)en, lefen, lange Briefe fd)reiben
llnb mirb in ben ©Keen hin unb I)er

Unruhig toanbern, roenn bie Blätter treiben. Sitlte.

Rilke: Herbsttag. â3

Ig weiß nit, was ig no gfieberet ha, aber uf
eismol bin-ig ufgschosse und ha grüeft: „Nei,
löht mi lo goh, cha nüt d'rfür!" Won-i d'Augen
ustue, stoht d'Muetter mit em Lischt vor em
Bett und het eis gjommeret: „Da Bueb wird
chrank, er redt im Fieber." I ha mi Portion
Tee ustrunke. Aber duret het sie mi doch, die

gueti Muetter, as sie so het müeßen Angst ha
wäge nüt und wieder nüt.

Aber sälbi Nacht bin-ig uf's Bett gchneuet
und ha bättet, wien-ig no nie bättet ha. Der
Liebeherrgott soll ömmel ums tusig Gotteswille
der Heustock nit lo ago wäge mhm Zündhölzi-
druckli.

Und arig isch es glych! Wie wenn mer e Zänt-
nerstei abem Härz gfalle wär, het's m'r gwohlet
und han-i no nes Rüngli rüejig chönne schlafe.

Aber sälb Tag han-ig glych nit sövli gässe, as

in e Fingerhuet hne möge hätt, und wenn ig
mi nit gwehrt hätt bis dort use, i hätt no einisch

müeßen-is Bett ligge. Jo währli, das isch ne

bösi Zyt gsi: Tee han-ig müeße trinke ganz Häse

voll. Und d'Muetter het gseit: „Dä Bueb isch

grad wien-en umkehrte Händsche; er redt nüt
meh, ma nit ässe, ma nit lache, ma nit wüest
tue, grad 's gunträre Gägeteil vo früecher. Es
macht m'r währli Angst, i ma nit dra dänke!"

Aber wie mängisch as ig 's Tags uf d'Heu-
bühni gange bi, deis chönt me nit zelle. Und
Wenn's gägem Oben-ane gangen isch, so het's
mer allmol afen Angst mache. Und wie män-
gisch as ig z'Nacht ufgschosse bi, wenn ig nes

Hautveh ghört ha rassle im Stall usse, das

chönnt ig keim Mansche säge. Und 's isch au

vorcho, as ig nit ha chönnen yschlofe, und wenn
alls i der Rueih gsi isch, binig uf und wie ne

Schelm zum Pfeisterli us und um d'Schüür
umme diche und d'Naselöchli ufgsperrt, ob's

öppe tüei bränzele.

My Tubakpfyfe han-ig einisch hinderm Huus
mit der Holzachs z'chrützstückine verholzet und
d'Stücki i Hag use bängglet. Wenn ig bim
Biederma vorby gange bi, han-em der Huet
glüpft, as er mi ganz verdutzt agluegt het, wie

wenn ig Hörner hätt. Früecher, wenn ig öppe
dure Wald müeße ha gägem Oben ane, do han-ig
eister es paar Vatterunser bättet, as mi keine

nähm, setz han-ig bättet für myni Zündhölzli
im Heustack inne.

Jo, jo, Buebe, i chan ech säge, i wett lieber

mere Geiß lüüse, weder das no einisch dure
mache. Isch das e Zyt gsi, eso i der Angst inne
z'läbe!

Einisch amene Marge, wo's mit em Summer
afen äne-n-abe gange isch, chunnt der Vater yne
und leit es verrostets Zündhölzlidruckli us e

Tisch; das heig er gfunde, won er 's Heu am
Stock abgrächet heb.

's wärd vomene Mähder sy, wenn er dä i de

Fingere hätt, er wett em 's Läder chlopfe, as

em d'Schwarte täte chrache, het er gmacht, „Säk-
kermänt denn au! Nes ysigs Zündhölzlidruckli
und no Schwäfelhölzli drinn! — ten au, was
isch das; i weitem — der Heustock hätt chönne

agoh, wie nit, — vo Glück cha me rede — Botz
Säckermänt denn au!"

I ha gseit, i müeß gschwind use! Ha gmeint,
er müeß mer's agseh, as ig rot worde bi, wie ne

gchüechlete Chräbs. Won-ig aber vor's Huus
cho bi, han-ig ne Jutzger lo slädere, as es tönt
het im Wald äne und d'Muetter het zum Pfei-
ster usgluegt:

„Bueb, bisch ächt zum Hüsli us?" —
„So, Buebe," het der Schuehmacherseppli

gseit: „das isch mys Pfyfegschichtli/ig möcht's

nit no einisch duremache; aber gschade het's mer
nüt; i ha nes Bitzeli d'Hörner abgstoße!"

Herbsttag.
Herr: es ist Zeit. Der Sommer rvar sehr groß.
Leg deinen Schatten auf die Sonnenuhren
Und auf den Fluren last die Winde los.

Befiehl den letzten Früchten voll zu sein;
Gib ihnen noch zwei südlichere Tage,
Dränge sie zur Dollendung hin und jage
Die letzte Süste in den schweren Wein.

Wer jetzt kein Haus hat, baut sich keines mehr.
Wer jetzt allein ist, wird es lange bleiben,
Wird wachen, lesen, lange Briefe schreiben
Und wird in den Alleen hin und her

Unruhig wandern, wenn die Blätter treiben. Rilke.
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